
Erscheint täglich
mit Ausnahme der

Sonn- und Festtage.

Preis vierteljährlich
hier mit Trägeriohn
1.35 im Bezirks-
und 1V Lm.-Verkehr
1.40 lm übrigen

Württemberg1.50
Monats-Abonnements

nach Verhältnis.

NI

U 196

Fernsprecher Nr. 29. 88 . Jahrgang . PostscheckkontoNr . 5113 Stuttgart

Sonntag , den Z3. August

Anzelgen-Gebühr
sllr die einspalt. Zeile aus
gewöhnlicher Schrift oder
deren Raum bei einmal.

Einrückung 10
bei mehrmaliger

entsprechend Rabatt.

Beilagen:
Plauderstübchen,

* Illustr. Sonntagsblatt
und

Schwöb. Landwirt.

1914

Nur Vorwärts!
von Gustav Schüler.

Wir meinten, es müßte immer so sein,
wie in den sriedensfonnigen Jahren —
nun kam der Krieg irs Land hinein
mit schüttelnden Wagen gefahren! -
Wir haben mehr als nötig ge acht
in den glückumgoldeten Tagen,
durch manche grelle, verwilderte Nacht
die Seele stückweis erschlagen.
Tief eingegückt ins rostige Ich,
von Kleinheit überklunaen—
wer war denn groß? Wer hätte mit sich
um Wahrheitsgewalt gerungen?
Nein, nein, nur immer mit hastender Hand
Gold zusammengerifsen!
Den andern immer zu Boden gerannt
in den gierigen Finsternissen!

Allen fsierheimlichen Sonntagsglanz
hat Wochenfron entgüldet—
wer hielt btt der Weltaier wirrendem Tanz
seine Seele gebetsumschiidet?
Der Väter Gott und der Väter Geist
schien dämmernd zu verbünden,
wir wollten, was über dis Wolken reißt,
mit eignen Kräften finden! -
Nun aber erscholl des Heerbanns Horn,
da sind wir emporgefahren,
wie die Väter mit wildem, rüttelndem Zorn
in ihren größten Jahren!
Ein Glaube steht heiß und funkelgroß
über allen Notgewalten:
Wir müssen rasch—und dann brechs los!—
ums Schwert die Hände falten!

Und Liebe feiert Sounentriumph
es fassen sich aller Hände,
klarhell wird, was verzerrt und dumpf,
es flammen des Großseins Brände!
Ein Sturm des Betens ist aufgewacht
aus so viel deutschen Kammern,
wir wissen, was wir in Not und Nachi
wieder glaubenskühn umklammern!
Nur vorwärts! mit wetterndem Marsenmut!
Nur vorwärts! Wir müssen  siegen!
Es dürfen auf freiem deutschem Blut
keine fremden Fäuste liegen!
Wir müssen grimm und eisensest
die Herzen zusammenfassen—
der alte Gott uns auch nicht läßt,
wenn wir ihn nicht verlassen!

Amtliches.
Bekanntmachung des K. Ministeriums des Innern

betreffend die Feier des landwirtschaftlichen
Hauptfestes.

Seine Königliche Majestät haben am 10. ds. Mts.
zu verfügen geruht, daß das auf 26. September ds. Fs.
festgesetzte landwirtschaftliche Hauptsest unterbleibt.

Stuttgart, den 12. Aug. 1914. Fleischhauer.
Den Anmeldern von Deren u. s. w. zum landwirt¬

schaftlichen HiUiptfkst wird keine besondere Mitteilung über
die Nichtabhaltung des Festes zugehen.

Stuttgart, den 15. Aug. 1914.
K. Zentralstelle für die Landwirtschaft: Sting.

Kgl . HbevarnL Nagold.
Die Herren Ortsvorsteher

wollen die doppelten Ausfertigungen der Pferdevorfüh¬
rungslisten zur Berichtigung umgehend cinsenden.

Den 21. Aug. !914. Kommerell.

Die Gemeindebehörden
werden auf den Erlaß des K. Ministeriums des Innern
vom 31. Juli 1914, M.A.Bl. S . 409, betr. die Fürsorge
für die Beamien und Unierdeamten der Gemeinden zur
Beachtung hingewiesen.

Nagold, den 21. Aug 1914. Amtmann Mayer.

Ermittlung des Durchschnittsgewichts
der Schlachttiere.

Diejenigen Gemeinden, weiche mit Ermittlung des
Durchschnittsgewichts der Schlachttiere beauftragt worden
sind, habm diese Erhebungen insoweit fortzusetzen, als sie
sich unter den gegenwärtigen Umständen ermöglichen lassen.

Nagold, den 21. Aug. 1914. Amtmann Mayer.

Kleine Züge aus großer Zeit.
Vorbeigeschosfen. Kaufmann Otto Pisly in Fried¬

richshof(unmittelbar an der russischen Grenze) stellt der
„Allensteiner Ztg." folgende Schilderung zur Verfügung.
Auf einem Aufklärungsritt oon Friedrichshof aus mußte
ein Leutnant mit seiner Patrouille  jenseits der Grenze
hinter Myscenmiecz infolge einer abgebrochenen Brücke einen
kleinen Fluß passieren. Nach Durchschreitung des Flusses
kam eine Salve, die von 25 feindlichen Dragonern auf eine
Entfernung von 50 Schritten abgegeben worden war. Das
Pferd des Offiziers stürzte getroffen unter ihm zusammen.
Der Offizier selbst lief der zurückeilenden Patrouille zu Fuß
nach. Im freien Gelände, in dem er etwa 500 Meter
laufen mußte, wurde auf ihn ein starkes Feuer unterhalten
— aber nicht ein Schuß traf.  Der Offizier wurde oon
seinen Leuten in Empfang genommen und zwischen zwei
Pferden sich haltend bis zu seiner Truppe herangebracht.
Die Russen schossen nunmehr auf unsere stehenden Truppen,
die kaltblütig lächelnd die vergebliche Schießerei
beobachteten.

Er wechselt erst in Paris . Auf dem Anhalter
Bahnhof in Berlin. In der riesigen Halle summt es wie
in einem Bienenhause, dessen Volk ausschwärmen will.
Ein wirres, aufgeregtes Durcheinander von Männern, Frauen,
Mädchen und Kindern. Taschentücher trocknen viele feuchte

Der Lieg bei UletL.
Berlin , 21. Ang. Unter der Führung des

Kronprinzen von Bayern haben Truppen aller
deutschen Stämme gestern in Schlachten zwischen
Metz und den Vogesen einem Sieg erkämpft. Der
mit starken Kräfte« in Lothringen vordringende
Feind wurde auf der ganzen Linie unter schweren
Berlnsten geworfen. Viele tansend Gefangene und
zahlreiche Geschütze sind ihm abgenomme» worden.
Der Gesamterfolg läßt sich noch nicht übersehen,
da das Schlachtfeld einen größeren Raum einuimmt
als in den Kämpfen von 1870/71 «nd «nsere ge¬
samte Armee in Anspruch nahm. Unsere Truppen,
beseelt von unaufhaltbarem Drang nach vorwärts,
folgen dem Feind «nd setzen den Kampf auch
heute fort. (W. T B.)

-P **
Berlin , 22. Aug. Die von «nsere» Truppen

zwischen Metz «nd de» Vogesen geschlagenen
Franzosen wurde» gestern verfolgt. Der Rückzug
artete in eine Flucht  aus . Bisher sind mehr
als IO OVO Gefangene gemacht und mindestens
SO Geschütze erobert worden. Die Stärke des
geschlagenen Feindes  war mehr als acht
Armeekorps . (W. T.B.)

Nach einer Zeit drückender Spannung der erste
große Sieg.  Mehr als acht feindliche Armee¬
korps  wurden zurückgeschlagen,  die Franzosen
zogen sich fluchtartig  zurück! Die Freude ließ die
Herzen stillstehsn. Man konnte es kaum glauben! Aber
dann wogte die Brust in freudiger Begeisterung. Das Herz-
lichste Gefühl, die Dankbarkeit, stieg übermächtig empor.
Und aus diesen Gefühlen heraus, die immer stärker wurden,
wuchsen mächtig die Klänge der ehernen Glocken hervor,
die feierlich den ersten großen Si g in stiller Abendstunde
verkündeten. Wir wissen es, Gott ist mit uns, wir müssen
siegen. Vorwärts! rufen unsere Soldaten. Dieser unauf¬
haltsame Drang beseelt unsere Truppen! Sie achten der
Wunden nicht und nicht auf die Strapazen. Vorwärts,
ran an den Feind!

Welchen Eindruck dieser Sieg im Aus'and machen
wird, können wir uns oorstsllen! Zunächst wird der Mul
der französischen Truppen, der bisher nicht weit her war,
vollständig zertrümmert werden, mährend den Engländern
mit samt ihren Genossen das Herz in die Hosentasche fällt.
Aber unseren Verbündeten ist cs ein neuer Ansporn zum
Borwärtsdringen. Vorwärts!  Ran an den Feind!
Außer den Kolonialtcuppen hat Frankreich 20 Armeekorps,
mehr als acht werden gleich zu Beginn geschlagen. Welch
ein Sieg mit Gottes Hilfe.

Augen und wehen Abschiedsgrllße. Frauen lächeln unter
Tränen in heldenhafter Fassung ihrem scheidenden Gatten,
Geliebten und Brüdern zu. Auf den Gleisen stehen ab¬
fahrtfertige Züge, vollgestopft mit Soldaten. Die Kellner
eilen die Wagen entlang und bieten Erfrischungen an. Ein
Reservemann greift nach einem schäumenden Glas Bier:
„Mensch— ick habe keen Ield mehr!" ruft er einem
Kameraden zu. „Leg mal aus für mich." Darauf die
Antwort: „Kann nich! Ick Hab bloß noch'n Fünfmarkschein,
den wechsle ick erst in Paris !"

Unsere Kaiserin hat's schwerer. Im Hinter¬
hause einer großen Mietskaserne im Norden Berlins liegt
die junge Frau eines Handwerkers, die unter der Aufregung
über die Einberufung ihres Mannes zusammengebwchen war,
krank danieder. In der einfachen, aber sehr sauber gehaltenen
Wohnung spielen zwei Kinder von drei und zwei Jahren
ahnungslos umher, während ein dritter, erst vor vierzehn
Tagen angekommener Sprößling in seinem Korbwägelchen
friedlich neben der Mutter schlummert. Bei seinem Abschied
hatte der Vater noch eine Flurnachbarin, deren Mann eben¬
falls einberufen war, gebeten, sich um seine kranke Frau
zu kümmern. Und das tat die Brave nach Kräften. Sic
versah den Haushalt, besorgte die Kleinen und pflegte die
Kranke, soweit sie es vermochte. Der Arzt der schon einige
Male dagemesen, besuchte wieder einmal die Patientin. Da
meinte die Nachbarin mit einem Blick auf die Kranke zum
Arzt: „Ja , es ist schwer, Herr Doktor, allein für drei

Kinder zu sorgen, jetzt, wo unsere beiden Männer im Felde
sind!" — „Lassen Sie's aut sein, Frau Lehmann," er¬
widerte die Kranke, „die Männer müssen eben ins Feld,
wenn das Vaterland in Gefahr ist, und unser Kaiser sie
ruft. Und mit meinen Kindern komme ich schon durch,
wenn ich wieder auf den Beinen bin. Aber ich muß immer
an unsere Kaiserin denken, die hat's viel schwerer als wir.
Die muß nicht nur ihren Mann  ins Feld ziehen lassen,
sondern auch noch sechs Söhne  und den Schwieger¬
sohn  dazu!"

Die „fremde Sprache". Aus der Fernsprechzelle
einer Berliner Weinstube kommt klagend ein Herr und
jammert darüber, daß ihm das Fräulein am Amt die Ver¬
bindung gelöst hätte, gerade als der Anschluß mit seiner
Gattin erreicht war. Die Dame, die die Gewalt über den
Fernsprecher hat, erklärte ihm, er dürfe in der jetzigen Zeit
nicht in der„fremden" Sprache telephonieren, die er spreche.
Ja wirklich, etwas fremd klang die Sprache des „Unter¬
brochenen" wirklich, und den Sinn seiner Beschwerde ent¬
rätselte auch nur der, der schon einmal sich ans „Schmizer
Dlltsch" verständigen gelernt hat. Ein sprachkundiger Herr
nahm sich des niedergeschmetterten„Züribieters", denn ein
ganz neutraler Bürger der deutsch-schweizerischen Seestadt
Zürich war der Fremde, an, fragte ihn, warum er nicht
Hochdeutsch in den „Sprechanismus" gerufen habe, und
erhielt die Antwort: „Icch cha' doch mit anders redde!"
— Ja , dem Manne konnte wirklich nicht geholfen werden?



Unsere Lo !dnren!
Es ist großartig wie sich unsere Soldaten tapfer schlagen!

Sie zeigen, daß sie Heldensöhne sind! Ein Telegramm
des Berichterstattersdes „Berl. Lok.-Anz." sei hier zur
Illustration beigesügt.

Ueber den Kampf bei Lagarde erzählen die in
Zweibrücken(Rheinpfalz) eingetroffenen deutschen Verwun¬
deten, daß das Gefecht sieben Stunden in glühendem
Sonnenbrand gegen einen weit überlegenen, bis an die
Nasenspitzen verschanzten Gegner gewährt hat. Die Wiesen¬
gründe waren mit Wolfsgruben durchzogen, allerdings
erfolglos, denn unsere Kavallerie merkte die Falle. Bril¬
lant war die Feuerwirkung unserer Artillerie . Zwei
besonders gefährliche französische Batterien waren in kurzer
Zeit durch die unsrigen sturmreif geschossen und wur¬
den dann auch glatt genommen ; zuvor hatten die
Franzosen noch die Berschlußstücke ihrer Geschütze so
gut wie möglich unbrauchbar gemacht. Bei den erbitterten
Kämpfen um das Dorf hatten die Franzosen jedes Haus
besetzt: auf dem Kirchturm waren Maschinengewehre
geschickt verdeckt postiert; beim dritten Schuß unserer Artillerie
jedoch lag der Turm in Trümmern. Das ganze Dorf
wurde unter Feuer genommen. Ein Flankenangriff unserer
Kavallerie brachte die Entscheidung, jetzt liefen die
Franzosen einfach davon. Biele baten mit erhobenen
Händen und auf ihre Eheringe deutend um Pardon. Einem
deutschen Iägertrompeter rettete seine zuerst auf dem
Rücken, dann auf der Brust getragene Trompete zweimal
das Leben: er hat sie dann für viel Geld nicht hergegeben.

Unsere Soldaten in Lüttich.
Ein Mitarbeiter der Brüsseler Zeitung„Derniere Heure"

ist mit einiger Mühe in das von den Deutschen besetzte
Lüttich hineingekommen. Hkr ein Stück seiner Schilderung:

Wir nähern uns dem Fort Loncin, da n Ans. Und
da sehen wir die ersten fremden Uniformen, von deutschen
Infanteristen getragen, die plötzlich auf der Schwelle der
wenigen Häuser des Dörfchens erscheinen. „Wer du?"
ruft einer. Und darauf: „Untrer-, plus sortir." Und
wir stapfen weiter nach Lüttich hinein. Der Weg ist ganz
mit deutscher Infanterie besetzt, die nahe bei den zu Pyra¬
midenz ŝammengesetzien Gewehren ausruhen. Wir kom¬
men in die Rue Ste. Marguerite. Ueberall deutsche Trup¬
pen. Wir gehen, ohne behindert zu werden und ohne eine
Bemerkung zu hören, durch mindestens zwei Regimenter
hindurch. Bor der Kirche Ste. Marguerite trefstn wir die
ersten Lütticher. Sie erzählen uns, daß die Eroberer sich
korrekt betragen. Die Soldaten bezahlen alles, was sie
in den wenige:: offenen Läden Kausen, bar. Sie bezahlen
sogar1 wen» 1 Fr. gefordert wird. Wir gehen wei¬
ter. An den Mauern und Hauswänden alle lei Bekannt¬
machungen; die eine regelt die Preise der Lebensmittel;
eine andere bst HU der Bürgerw.hr, in Un.form in dem
Bureau zu erscheinen und do t die Waffen abzuliefern; eine
dritte fordert alle Bürger zur Waffenabgabe auf und bedroht
die. in deren Besitz mar! Waffen findet, mit dem Tode
durch Elschüßen; eine vierted oht damit, dle deutsche Artil¬
lerie auf der Zitadelle werde die Stadt unter Feuer nehmen,
wenn sich die Fälle, da Bürger auf Soldaten geschossen
haben, wiederholen sollten. Endlich sind wir im Herzen
der Stadt, auf dem St . Lamberts-Platz. Hier wird gerade
für die Truppen gekocht und die Suppe verteilt. Die Deut¬
schen wohnen in den öffentlichen Gebäuden, in der Universität
und den Schulen, nicht aber in Prioalhäusern. Die bel¬
gischen Fahnen wehen noch überall auf den amtlichen Ge¬
bäuden. selbst da, wo deutsche Truppen einquartieit sind.
Nirgendwo sieht man deutsche Flaggen. Auf dem Platz

Ein Irühüngskaum.
Bon Fr. Lehne.

(57. Fortsetzung.) (Nachdr. verb.)
„Nun stehe mir Rede, und bitte mich um Verzeihung!"
Doch Hasso schüttelte nur mit dem Kopfe und schwieg.
„Nicht? — immer noch trotzig? Na warte!" Sie

klingelte dem Fräulein.
„Fräulein Mattha. ich muß Ihnen luder sagen, daß

ich mit Ihnen nich- zufrieden bin!"
Das junge Mädchen fuhr erschrocken zusammen. „Darf

ich fragen, warum nicht, gnädige Frau ?"
„Ich sehe eben, daß Hffso von unbezähmbarem Trotz

erfüllt ist! Sie lassen ihm jedenfalls zu viel Willen und
sind zu gleichgültig. Doch von j tz! an muß das anders
werden! Hasso wird mit äußerster Strenge behandelt
werden."

„O gnädige Frau, der Herr Hauptmann meinte aber
gerade das Gegenteil," wagte das junge Mädchen einzu¬
werfen.

„Dann kennt er Hassos Charakter nicht! — Zur
Strafe für sein unartiges Benehmen bekommt er zum
Abendbrot nur einen Teller Mehlsuppe."

„Die ißt er ja nicht, gnädige Frau !"
„Habe ich Sie danach gefragt? — Dann muß er es

lernen oder geht hungrig zu Bett!" entgegnete Gabriele
ungehalten. „N m marsch, tn Dein Zimmer, und zur Strafe
bleibst Du heut nachmittag zu Haus und gehst nicht zum
Großpapa. Uebrtgens werde ich ihm von Deiner Unge¬
zogenheit sagen!"

Schweigend faßte er nach der Hand des Fräuleins,
das sich mit ihm entfernte. In seinem Wesen lag eine
stille trotzige Abwehr, die seine Mutter rasend machte. —

,;Gnäd;ge Frau, darf ich Sie um den Schlüssel zum
Wäscheschrank kttten." mit dieser Frage trat das Stuben¬
mädchen ins Zimmer. Trotzdem Gabriele keinen Sinn

vor dem Palast des Fürstbischofs werfen deutsche Soldaten
den dort umherschwärmenden Tauben Brot zu wie auf dem
Markuspiatz in Venedig. . . .
Das 2 . Bataillon der 180er im Kampf,

Aus einem Soldatenbrief entnehmen wir folgendes:
Nach einer wunderschönen Fahrt durch grüne stille Schwarz-
waidiälert?as das Bataillon am Samstag, den 8. August,
abends in dem nahe am Rhein gelegenen Städtchen Schö¬
nau ein, wo wir Massenquarlier bezogen. Don du ging
es Sonntag früh 4m Eilmarsch und bei großer Hitze aus
das etwa 20 Klm. entfernte Schlettstadt zu. Dort erhielten
wir den Befehl, sofort einem in einem benachbarten Vogeserttal
zur Flankendeckung aufgestellien Iägerbataillon, das vom
Feind hart bedrängt wurde, zu Hilfe zu eilen. Nach einer
Bahnfahrt von weiteren 20 Klm. kamen wir um 5 Uhr
abends auf dem Kampfplatz an. Die Franzosen, wenigstens
2 Regimenter, hatten Lori einen hohen Berg besetzt, dessen
obere Hälfte mit Wald bestanden war. Wir, die 5., 6.
und 8. Komp., gingen nun sofort unter Schnellfeuer vor,
den recht steilen Hang hinauf und zwar die 5. Komp, (mit
der Fahne) an der Spitze. Das war b tter schwere Arbeit
und die Lungen konntens kaum mehr schaffen. Ein dichter
Hagel vcn Geschossen pfiff uns entgegen und hier und dort
sank einer von uns zu Boden. Wie ich nachher erfahren
habe, bekamen auch dle Franzosen etwa gleichzeitig mit
unserem Eingreifen in das Gefecht eine ganze Brigade zur
Verstärkung. Wir krabbelten und knallten aber den Berg
hinaus; ich war immer in der Nähe von Hrn. Haupimarm
Kuhn, bis dieser etwa gegen7 Uhr einen Schuß ins Bein
bekam. Hilfe war gleich zur Stelle, aber noch während
ihm der Verband angelegt wurde, traf ihn zu unserem Ent¬
setzen eine zweite Kugel in die Brust. Der Herr Haupt¬
mann sank dann auch gleich nach hinten, anscheinend zu
Tode getroffen und starb so mitten in seiner treuen Kom¬
pagnie den Heldentod für das Vaterland. Als wir das
sahen, gingen wir mit aufgepslanztem Bajonett auf die
Franzosen los, schossen und stachen alles nieder, was nur
den Kops zeigte und warfen dann auch den Feind aus seiner
Steilung. So hat das 2. Bataillon mi-samt unserer Fahne
die Feuertaufe erhalten und wir sind stolz darauf; aber Blut
hat dieser Sieg uns gekostet!

Die Besetzung von Brüssel
wird in den Berliner Blättern lebhaft besprochen. Der
„Berl. Lck.-Anz." schreibt: Da hat nun die belgische Re¬
gierung den Lohn ihrer Starrköpfigkeit, den Lohn dafür,
daß es auf Englands Beseht etn°m friedlichen Uederein-
kommen mit uns das furchtbare Blutvergießen vorzoa, bei
dem der ungetreue Bundesgenosse England keinen Finger
rührt, um das Unvermeidliche zu verhindern. Die Belgier
haben ihren Lohn und John Bull hat den selnigen auch
noch zu erwarten. Eines erscheint uns sicher: Wir können
uns den Luxus nicht erlauben, in einem künftigen Kriege
noch einmal Lüttich mit Strömen kostbaren Blutes zu
erobern. Lüttich muß deutsch bleiben,  das
wird der Wunsch aller Deutschen sein. - In der
Bossischn Zeitung wird die Einnahme von Brüssel als
ein Erfolg bezeichnet, der auch die höchstgespannten Er¬
wartungen übertreffe. Die moralische Wirkung der Ein¬
nahme von Brüssel sei gewiß nicht geringer einzuschätzen
als der kühne Handstreich, der Festung Lüttich in unseren
Besitz brachte. Ebenso groß, wenn nicht größer, sei der
strategische Wert, da dis belgische Hauptstadt den wichtigsten
Eisenbahnknotenpunkt des Landes bilde und mit der Er¬
oberung dieses Platzes für unsere Truppen auf dem Wege
für ihren Haushalt halte, war sie doch mißtrauisch und
hielt alles unter Verschluß, da sie im Anfang ihrer Ehe
gar trübe Erfahrungen gemacht hatte.

„Wozu?"
„Ich möchte einen Bezug für das Bett des Herrn

haben; er hat mir aufgetcagen, das Zimmer neben seinem
Arbeitszimmer als seine Schlafstube einzurichten."

Bei diesen Worten erbleichte Ella; lächelte das Mäd¬
chen da vor ihr nicht boshaft? vielleicht war ste gar schon
zum Gespött ihres Personals geworden. Doch schnell faßte
sie sich; umsonst war sie nicht die gewandte Weltdame.

„Erst heute kommen Sie damit? — Bereits gestern
trug ich cs Ihnen auf! '

„Nein, gnädige Frau, davon ist mir nichts bekannt,"
antwortete das Dienstmädchen herausfordernd.

„Widersprechen Ste nicht! Ich weiß es besser! Ste
hören ja nie hin, wenn man etwas sagt! Uebrigens bin
ich gar nicht mehr mit Ihnen zufrieden—"

„Dann kann ich ja gleich gehen," sagte das kokette
Ding in schnippischem Tone.

„Augenblicklich verlassen Sie das Zimmer." herrschte
Ella sie an. Mit einem spöttischen Lächeln um den Mund
folgte das Mädchen dem Befehl. O, sie war nicht so
dumm und durchschaute ihre Gnädige! - Laut aus¬
schluchzend vor Ingr .mm warf sich Gabriele aus den Divan!
Also so weit erstreckte sich sein Entschluß, nichts mehr mit
ihr zu tun haben zu wollen! Vielleicht wollte er es daraus
anlegen, daß ihr das Leben unerträglich werden sollte—
daß sie dann ginge— aber den Gefallen, ihn frei zu geben,
tat ste ihm niemehr! Sie wollte sich schon für ihr freud¬
loses Leben zu Haus Ersatz schaffen— sie wollte reisen,
sich Zerstreuungen suchen— o, sie konnte ohne ihn fertig
werden; für seine Strenge wollte sie ihn schon quälen—
sie kannte ja seine schwachen Seiten! — Ein triumphierendes
Lächeln um die Lippen, trocknete sie ihre Tränen und
ordnete dann vor dem Spiegel ihre Stirnlöckchen. Ihr
Plan war gefaßt; vor allem vor dem Personal die Zer-

sowohl nach dem Meere wie nach der französischen Grenze
ein starkes Hindernis fortgeräumt  sei . In
England wie in Belgien und nicht zum wenigsten auch in
Frankreich werde dieser neue Erfolg der deutschen Waffen
seinen Eindruck nicht verfehlen, ja sogar tiefe Be¬
stürzung  Hervorrufen.

Die Engländer gegen den Krieg.
Die englische Regierung wird einen Schreck bekommen,

wenn sie nun das Rad lausen sieht, das sie in Bewegung
setzte durch ihre unverantwortliche Heuchelet. Jeder ehren¬
hafte Engländer muß sich in Len Grund und Boden
hineinschämcn.

Daß die Politik der Regierung in England scharfe
Gegnerschaft findet, beweist die Bildung eines Neutral !-
Lätskomitses , dessen Zweck, wie der „Lokalanzeiger"
meldet, es ist, für die Verkürzung der Teilnahme Englands
an dem Kriege zu wirken. Zu den leitenden Persönlich¬
keiten dieses Komitees gehören der Lord mayor  von
Manchester, die Bischöfe  von Lincoln und Hecefsrd und
viele Politiker und Gelehrte hohen Rufes. Dieses Komitee
hat einen Ausruf veröffentlicht, worin darauf hingewiesen
wird, daß ein Sieg der Koalition über Deutschland und
Oesterreich Rußland  zum Herrn sowohl in Europa, als
auch in Asten machen würde. Rußland sei nur ein halb-
zivilisiertes Land, das von einer militärischen Autokratie
regiert werde, und den Ideen des Abendlandes von poli¬
tischer und religiöser Freiheit feindlich gegenübsrstehe.
Deutschland  dagegen sei ein hoch kultiviertes Land,
das in hohem Grads zur Entwicklung Europas beigetragen
hat. Keine britischen Interessen zwängen Englands gegen
Deutschland einzugrsisen.

Bezeichnend ist auch, daß in München  eine Anzahl
Hort lebent»?r Engländer dcm Roten Kreuz einen Geldbe¬
trag übermittelt hat. In einem Begleitschreiben wird die
Spende als ein Protest gegen die schmachvolle Politik
der Regierung Englands bezechnet. Das Schreiben
wendet sich weiter gegen den ruchlosen Krieg und sagte:
Die Hoffnungen sind zerschellt, daß Deurschland und Eng¬
land gemeinsam die adeMändische Kultur gegen den An¬
sturm asiatischer Barbarei verteidigen.

Beeinflussend werden die Siege der Deutschen auch in
Rußland wirken, wo in den polnischen und ukrainischen
Provinzen der Aufruhr gärt.

Die VesreiiW om nMmilWi Sech.
Rußland hat seinen antipolnischen Kurs schon längst

gewechselt, was in Deutschland nicht ohne das lebhafteste
Interesse zu erregen wcchrgenommen wurde. Seit einigen
Jahren ist es zu bemerken, daß die russischen Regierungs¬
kreise mit der rücksichtslosen Russifizierungspolittk den Polen
gegenüber brechen wollten; im Reichsrat hatte diese Be¬
wegung jedoch keine Gegenliebe gesunden. Aus diesem
Grunde wurde auch dle Regierungsvorlage über die Zulassung
der polnischen Sprache in den Gemeindeversammlungen der
reinpolnischen Städte abgelehrt, worauf die Vorlage erneut
der russischen Volksvertretung zuging. Man konnte also
gut bemerken, daß es der russischen Regierung mit dieser
Umschwenkung Ernst war. Warum dieser Umschwung? !
Man glaubte durch diese veränderte Politik Deutschland
zu schwächen.  Damals schrieb die „Golos Moskrvy" :
„Einen ernsten Schlag versetzt der deutschen Politik der
neue Polenkurs Rußlands. In Deutschland begreift man
ausgezeichnet, daß von dem Moment, wo die Hoffnung,
der Polen und ihre Politik sich auf den ihnen blutver-
wandten slawischen Staat stützen werden, unser Zarentum
rissenheit ihres Ehelebens verbergen, damit nichts davon in
die Oeffentiichlreit dringe! O. sie kannte so viele, die sic
um ihren schönen vornehmen Mann beneide-en — den Tri¬
umph, daß dieser nichts mehr von ihr wissen wollte, sollren
ste nicht haben!

So lebten die beiden Ehegatten also nebeneinander
her. Mil ruhiger Höflichkeit begegnete Wolf seiner Frau
— zu Haus wie in Gesellschaft. Es war eiwas Starres,
Kaltes über ihn gekommen, daß es sie manchmal erschauerte,
wenn sie ihn ansah. Seine freie Zeit, sofern sie dem
Knaben und seinen Arbeiten nicht gewidmet war, brachte
er im Klub zu, während ssine Gattin die ihre mit Gesell¬
schaften, Konzert- und Theaterbesuch aussüllte. Scheinbar
bekümmerte er sich garnicht um sie, behielt sie aber doch
scharf im Auge, und sie war klug genug, das zu sehen
und sich nach seinen Worten zu richten, damit er nicht
Grund hatte, sie sortzuschicken.
„ Im Februar reiste ihr Vater nach der Riviera und
nahm sie mit dorthin. Und sobald der Sommer begann,
machten die beiden sine Hochgedirgstour, um nachher den
Spätsommer in Ostende zu verbringen. Allein zu reisen
hätte ihr Wolf nie die Erlaubnis gegeben. — Er hatte sich
mit seinem Schwiegervater ausgesprochen, ohne diesem nur
den geringsten Borwurf zu machen, hatte aber ganz ent¬
schieden jeden Vermittlungsversuch desselben zurückgewiesen.
Der alte Ulrich litt schwer darunter, um so mehr, da er
Wolf nicht Unrecht geben Konnte; er kannte seine Tochter
ja in ihrer Launenhaftigkeit, aber ste tat ihm doch leid,
und er nahm ste infolgedessen auf seine jährliche Ver¬
gnügungsreise mit.

'Die Zelt, die Wolf mit seinem Kinde allein zu Haus
war, dünkte beiden die herrlichste zu sein. Unter Leitung
des liebevollen Vaters gedieh das Kind geistig und körper¬
lich aufs beste, und jeder, der den prächtigen, kleinen Kerl
sah. mußte ihm gut sein.

(Fortsetzung folgt)
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Polen das polnische Piermont  werden wird, an das
sich unaufhaltbar Posen und Westgalizlen an-
schließen  werden." Dahinaus sollte es also gehen! Diese
freundliche Stimmung war nicht selten. Hane doch schon im
Februar 1913 die„Nowoj W emja" erklärt, dis russisch?Ge¬
sellschaft sage den Polen gegenüber die zärtlichsten Gefühle. Es
wurde viel Honig den Polen um den Mund geschmiert, wobei
Rußland von Frankreich aus die lebhafteste Unter¬
stützung fand. Der französische Geurralstab halte der
russischen Regierung ein Memorandum unterbniier, in dem
auf die Notwendigkeit hingewiessn wurde, im Kriegsfälle
ein befreundetes Polen im Rücken zu haben. Diese
Tatsachen gewinnen heute sehr an Bedeutung! Was sagten
die Polen dazu? ! In prägnanter Form haben wir das
Urteil der Poien in folgendem Ausspruch des Führers der
polnischen Nationaidrmokraten Roman Dwowski vo liegen,
die er in der zweiten Rrichsduma so ach: »Die Russen
bleiben für die Polen d.ie Asiaten". Der Pole blickt
mit Verachtung aus die Russen ab, die byzartinifch-tarlmi-
schen Ursprunges sind, während das Poleutum dank der
westlichen römisch-katholischen Kultur ein Europäer ist. „So
unterscheiden sich, trotz ihrer gemeinsamen Abstammung,
Polen und Russen mehr voneinander als etwa Russen und
Griechen, Polen und Deutsche oder Franzosen. Unterschiede
in der Kultur spielen hier eine bedeutendere Rolle als
Untersch'ede in der Abstammung." Polen ist in d:r Tat
ein westeuropäisches Land, und dies erklärt schon allein dis
gewaltige Kluft zwischen Russen und Polen und den Hatz
der Bolen. Diese Kluft ist unüberbrückbar geworden durch
die Unterdrückung Russisch-Pollns. Êrneut hören die Polen
immer lauter und dringlicher die Sirsnenklänge der russi¬
schen Regierung, aber es fällt ihnen gar nicht ein. aus die
Versprechungen des Zaren elnz lgehen. da sie sich wohl be¬
wußt sind, daß Versprechungen des Zaren nicht von Dauer
sind. Sie haben es am eigenen Leibe oft geipiiri.

Der Hatz der Polen ist groß und unauslöschlich und
darf, wie wir schon gestern kurz bemerkten, als Bundes¬
genosse für uns geschätzt werden. Eine direkte Unterstützung
werden wir durch die Polen kaum finden. Es genügt uns
aber, wenn sie uns als dis „Befreier vom moskowitischen
Joche" begrüßen, wie das in Kalisch, Czenstochau und
anderen Städten der Fall ist. Interessant ist auch,daß polnische
Iungschützm aas Galizien in Russisch-Polen eingebrochen
sind und ein Kosakenlager niedergeinetzett haben. Die Po¬
len dürsten abwarten, was wir ihnen bieten werden, bevor
wir ihrer Hilfe sicher sind. Und dies könnte der Fall sei r,
wenn wir ihnen ein unabhängiges Polen garantieren wllroen.

Auch die Ukrainer,  der Boiksstamm̂der zwischen den
Karpathen und dem Schwarzen Meere in Bessarabien
wohnt, lechzt nach Brsreiuung vom russischen Joch, wie
wir ebenfalls gestern kurz bemerkten. Interessant ist der
Aufruf, den der ukrainische Hauptrat  erlassen hat.
Da heißt es u. a. :

„Die Unersättlichkeit des Zwischen Imperiums bedroht
unser nationales Leben. Der historische Feind der
Ukrainer  kann es nicht ruhig Manschn. daß nicht die
ganze Ukraine in seinem Besitz ist, daß nicht da? ganze
ukrainische Volk unter seiner Her schüft steh!. Ein Siez
Rußlands würde das ukrainische Volk der österreichisch-
ungarischen Monarchie unier dasselbe Joch bringen, unter
dem die 30 Million:n Ukrainer des Zarenreiches stöhnen.
Deswegen ist unser Weg klar  v or  g ezei chn et".
In dem Ausruf heißi es weiter: „So rusl denn auch der
jetzige Moment das ukrainische Bock aus, einmütig gegen
das zcuische Imperium zugunsten eines Staates einzutteten,
in welchem das ukrainische Leben die Freiheit für se'ne Ent¬
wicklung gefunden hat. Es ist unsere heilige Pflicht, alle unsere
Kräfte auf den Altar des Vaterlandes darzudringen. Der
Sieg der österreichisch-ungarischen Monarchie wird auch
unser Sieg sein, und je größer die Niederlage
Rußlands  sein wird, desto schneller wird die
Stunde der Befreiung der Ukrainer schla¬
gen.  Alle materiellen und moralischen Kräfte sollen aus¬
geboten werden, damit der historische Feind der Ukrainer
gedemütigt wird."

Wien, 21. Aug. Die „Südslawische Korrespondenz"
meldet aus Konstantinope! : Der Aufstand im Kau¬
kasus  gegen Rußland ist zu einer vollen Revolution
ausgeartel . Seit Tagen finden blutige Kämpfe
zwischen Aufständischen und den treu gebliebenen russischen
Truppen statt. Der Verlauf der Ereignisse im Kaukasus
und an der Grenze wird in russischen Regierungskreisen
mit zunehmender Beunruhigung  verso gt. Ab¬
ordnungen der kaukasischen Grenzorte erscheinen bei den
türkischen Truppenkommandos und bitten um Einmarsch
der türkischen Armee. Die Lage  beginnt unhaltbar
zu werden (W. T.B.) .

Es erwächst olso für Rußland eine ungeheure
Gefahr,  die für unseren Krieg äußerst wertvoll ist. Wir
werden gegebenenfalls noch eingehender darauf zu sprechen
kommen und wenden uns wieder Dingen zu, die uns heute
noch mehr interessieren.

Die Ostsee frei von Feinden!
Berlin , 21. Aua. Die Ostsee frei!  Wiederholte

Rekognoszierungen unserer Kriegsstreitkräftc bis hinausz^m
Finnischen Meerbusen haben den Beweis erbracht, daß in
der Ostsee Ken feindliches Fahrzeug zu sehen ist. Der
neutralen Schiffahrt droht also auch in der Ostsee südlich
vom Finnischen Meerbusen keine Gefahr. (W. T.B.)

. Die Ostsee frei! In der Nordsee auch kein Feind zu
sehen! Ja , wo steckt denn der Feind? ! Seit dem4. Aug.,
dem Tage, an welchem die englische Regierung Deutschland
den Krieg erklärte, hat sich noch kein englisches Schiff in

den Noidseegewossern bücken lassen. Fürchten sie sich?
Fürchten sie.sich vor sich selber? Wir wissen also immer
noch nicht, was England bezweckt. Soviel ist sicher,
Genera lFrench,  der englische Oberkommandierende,
weilt im französischen Hauptquartier, wo man bei Absinth
und Whisky darüber nachdenkt, wie man sich am besten
aus. der Patsche he-auszteht.

Das Ultimatum Japans
findet im Wiener „FremdenblaU" eine interessante Be¬
sprechung: Japan ist in die Reihe der Gegner Deutschlands
aetrcten." Damit Hai sich ein Ereignis vollzogen, das in
Zukunft für England weit gefährlicher  werden
wird als es in der Gegenwart für Deutschland ist. Bischer
war es die weiße Rasse, die in Asien den Gang der Ereig¬
nisse bestimmte. Jetzt ist es England, das — selbst mehr
als 300 Millionen astatische Untertanen besitzend— dem
ehrgeizigsten und kriegstüchtigsten asiatischen Volk Gelegen¬
heit gibt, in einem rein europäischen Konflikt eine Rolle
zu spielen. England stärkt die Position Japans in Ost¬
asten, verkennt die eigenen wichtigsten Interessen md legt,
um die momentane Rachsucht zu befriedigen, den Grund
zu künftigen schweren Sorgen.

Briesem Bord des PmMrenzm„Göden".
Ein tapferer Landsmann an Bord des Panzerkreuzers

„Göben" schildert seine Erlebnisse während der ersten Kriegs¬
lage in lebendiger Weise in einem dem Hamb. Fremdend!,
zur Verfügung gestellten Brief wie folgt:

„Liebe Ettern! Sollten unsere Gefechte dort noch
nicht bekannt sein, so wird Euch dies Lebenszeichen sicher
große Freude bereiten. Wir haben unsere Feuertaufe er¬
halten! Bon . . . . gingen wir nach. . . .. aber do-t
war zu starker Seegang, als daß wir auf der Reede hätten
bunkern können, und der Hasen war dafür zu flach. Es
wurde alles gesechtsklar gemacht; dann qtng's nachts ab-
geblendet mit 15 Seemeilen Fahrt nach Messina, wo wir
mit der „Breslau" zusammentrafen. Alles, was für das
Gefechtn'cht notwendig war, brachten wir an Bord des
deutschen Dampfers ^General". Proviant und Kah'en
wurden aüszcsüllt. Dann ging'L. abends mit 17 Seemeilen
Fahrt hinaus. Morgens mit Hellwerden kamen wir vor
Philippeoilie(Algerien) an und beschossen es. Beim ersten
Schuß wurde die deutsche Flagge im Topp und an der
Gaffel und die große Admiralsflagge im Vortopp gehißt.
Wir feuerten 36 Schuß und schossen die Stadt in Brand,
die Mole in Trümmer; ein Pulvsrschuppen flog in die
Lust. Die Forts erwiderten nach der dritten Salve, feuerten
aber immer Zu kurz, so daß kein Schutz an Deck kam.
Aus der Mole war eine Wache ins Gewehr getreten, die
samt und sonders ins Meer stürzt«. Dann fuhren wir mit
25 Seemeilen ab. Zwei englische Panzerkreuzer und einen
kleinen Kreuzer trafen wir, aber da hatte uns England den
Kcieg noch nicht erklärt. Der kleine Kreuzer folgte uns
gleichwohl, aber nach fünfstündiger Fahrt kannte er nicht
mehr mitkommen: wir fuhren 27 bis 28 Seemeilen.

Nachts muß natürlich die doppelte Wache(Kriegswache)
Ausguck halten: 4 Stunden, um Torpedoboote zu ent¬
decken Dann 4 Stunden Schlaf: weM ihn kein Alarm
unterbricht. Dann 4 Stunden Wache uff. Wir kamen
heute glücklich durch nach Messina, begannen gleich aus
Dampfer„Genera!" (Ostasrikaner) und „Andros" (Levante-
Linie) zu bunkern: „Breslau" aus „Ambria" (Hapag).
Bon allen Schiffen haben wir Leute eingezogen. Beim
Bunkern muß feste gearbeitet werden. Die Freiwache geht
auch in die Duukerräume, um die Heizer abzulösen.

Es gibt wenig Frischbrot, aber Hartdrot in Milchu d
Wasser gekocht, auck viel zu trinken: Kaffee oder Limonade.
Gestern haben wir3 ^ erhalten, habe sitzt nur noch 60
alles andere verfressen: Kakes, Milch, Limonade, Schoko¬
lade. Es werden auch Zigarren und setzt beim Kohlen
auch Zigaretten von den Offizieren verteilt. Heute abend
geht's wahrscheinlich raus, fix wie der fliegende Holländer.

Prisen wird der Franzos nicht viel machen. Wir
hatten bloß nicht so viel Zeit, sonst hätten wir auch Jagd
aus Prisen gemacht. „Breslau" hat Böne zusammenge¬
schossen. Beides war am4. August, am Tage der Schlacht
von W.-ißenburg.. Pc-ßt auf, es wird auch diesmal auf
die 70er Manier gehen, auch, was ins anbelangt."

*

Ein anderer Matrose des Panzerkreuzers„Goeben",
der Maschinist Erich Berger aus Pankow, schreibtu. a. :
„Es kann möglich sein, daß dies mein letzter Brief ist, aber
so Gott will, kehren wir wieder in die Heimat zurück. Ich
bin Soldat und Kämpfe mit Freuden für mein Vaterland,
und sollte ich sterben, so sterbe ich den Heldeniod. Den
Mut lasse ich nicht sinken. Solange ich noch lebe, wird
Dampf gemacht." _

Württembergische Verlustliste Nr. 1.
Der Staalsonz. vom 21. Aug. enthält folgende Nam n:

Kl .-Keg. Kr . Ist (Ulm.)
Oberarzt Dr. Mox Etamer aus Neresheim— gefallen,
Kopfschuß durch Franktireurs.

Kt .-Keg. Kr . 20 (Ludwigsburg.)
1. Eskadron. Ulan Otto Roiser aus Schmiden OA. Cann¬
statt — leicht verwundet. Schuß d. d. rechten Oberschenkel.
Einjährig-Freiwilliger Unteroffizier Oskar Sitzenmayer aus
Winterlingen OA. Balingen— vermißt.

Drag.-Keg. Kr . 25 (Ludwigsburg) :
Unteroffizier Otto Maltzahn aus Parchim, Meckl.-Schwerin;
1. Esk. — leicht verwundet, Schuß d. d. Brust. Drag.
Jakob Finkbeiner aus Schönegründ. OA. Freudenstadl;

1. Esk. — schwer verwundet, Schuß d. d. rechten Aim.
Drag. Fr. Neuberger aus Goiddach, OA. Crailsheim; 1.
Esk. — schwer verwundet. Schuß d. ö. rechte Bein. Re¬
servist Adolf Maier aus Stuttgart; 5. Esk. — gefallen,
Schuß d. d. Brust. Lcutttt. der Res. Ed. Jakob aus
Mettlach, Kr. Merzig; 5 Esk. — leicht verwundet, Schuß
d. d. rechte Bein. Drag. Georg Stoll aus Hasstest, OA.
Calw; 3. Esk. — gefallen, Schuß d. d. Brust. Drag.
Paul RUdenauer aus Neuses, OA. Mergentheim; 3. Esk.
- gefallen. Drag. Wllh Schick IV aus Strinbach, OA.
Backnang; 3. Esk. — schwer ve mundet, Schuß d. d.
Bauch. Res. Wiih. Nagel aus Sllizdorf, OA. Hall; 1.
Erk. — vermißt, vermutlich verwundet und gestürzl. —
Leutnt. der Res. Paul Peitzer aus München-Gladbach,
RB. Düsseldorf; 3. Esk. — vermißt; vermutlich verwun¬
det und gestürzt.

Die fünfte Verlustliste zählt als Württemberger auf:
Res. Gottl. Drodowski aus Leonberg Inf .Reg. Nr. 12,
vermißt,  Res . Wilh. Künkele aus Dürrmenz bei
Maulbronn vom Uiancn-Reg. 7, tot und Musk. Gustav
Barsch aus Schönmünzacho. Inf .Reg. 97 leichtverwundet.

Eine deutsche Mutter . Eine vorbildliche deutsche
Heidenmmter darf die Kmnenwirtin Slaib in Pforzheim
genannt werden, deren Sohn dieser Tage als erstes Kriegs¬
opfer dort ehrenvoll beerdigt wurde. Die Frau sagte zu
dem Geistlichen am Grabe: „Ich will gerne den schweren
Verlust tragen, und bin ich eine der erst-m, so will ich
zeigen, wie ein deutsches Mutierherz auch solche
Verluste überwindet um des Vaterlandes willen ."

Zum Tode Papst Pius X.
Papst Pius X. ist nicht mehr. Das ignis ardens,

das glühende Feuer ist erloschen. Die kathol sche Kirche
hat ihr Oberhaupt dem Allbezwinger Tod geben müssen.
In wirren Zeitläuften, wo die Kciegssackei über ganz Europa
loht, ist im Vatikan ein mildes Auge erloschen, ein Elsercr
für die Rechtmäßigkeitvon Glaube und Lehre dahinge¬
gangen. Am 2. Juni 1835 wird dem Bauern Sarto in
Riese ein Büblern geboren und auf den Namen Giuseppe
getauft. Josef Schneider hätte sich der aufgeweckte Knabe
in Deutschland geschrieben. Den mit guten Gcistesgaben
ausgestatteten jungen Sarto treibt es, Kleriker zu werden.
Er läuft die lateinischen Schulen und Seminare durch und
wird 1858 am 18. September zu Tombolo zum Priester
geweiht. 1875 kommt Giuseppe Sarto als Kanonikus
an die Kathedrale von Tcevgo, wird biichöflicherS lueiär
und Gmeraloikar. Am 10. November 1884 wird ec Bischof
von Mantua. 1893 Kardinalpriester und bald auch Erzbischof
und Patriarch von Venedig. Als Leo XIII. die müden
Augen schloß, wird der venetiunischs Patriarch am 4. Aug.
1903 zu seinem Nachfolger auf dem Stuhle Petri gewählt
und am 9. Aug. 1903 als Papst gekrönt. Das arme
Bauecnbüblein ist nun höchster Oberpriester der katholischen
Kirche und legt seines Vaters Namen ab, um als P us X.
über Millionen und Aber-Millionen katholischer Christen zu
regieren. Sarto ist jetzt„Bischof von Rom, Statthalter
Jesu Christi, Nachfolger des Aposteifücsten, Summus Pon¬
tifex(höchster Oberpriester) der allgemeinen Kirche, Patriarch
des Abendlandes, Primas von Italien, Erzbischof und
Metropolit der römischen Provinz. Souveränd r wellt chen
Besitztümer der hl. römischen Kirche". So lautet der große
Titel des Papstes. Eine alte Prophezeiung nennt ihn
ignis ardens, ein glühendes Feuer. Und glühend war sein
Feuereifer für die Unverfäischtheit der Lehre und die Aus¬
breitung des Glaubens. Pius X. stellte dle Reinheit des
Dogmas über alles. Von diesem Standpunkt aus erließ
er seine Enzykliken und Bullen. Dabei suchte er Gegen¬
sätze zu Überdrücken, immer Fehden unter seinen Gläubigen
zu stillen und die goldene Mittellinie zu finden. W:nn ihm
dies nicht immer gelungen ist, so ist jedenfalls zu sagen,
daß sein Wollen rein war ohneH niechalrmd seine Ab¬
sichten gut. Als eine große Tat kirchlich-sozialpolitischer
Entscheidungen ist das Rundschreiben an die deutschen Bischöfe
anzuseben, mit welchen Pius X die Zugehörigkeit katho¬
lischer Arbeiter zu den christlichen Gewerkschaften zuläßt.

Rom, 21. Aug. Zw schen5 und7 Uhr gestern nach¬
mittag wurde die Lelchr des Papstes im Thronsaat durch
das diplomatische Korps, l as Patriziat, dem hoben Klerus
und die Angehörigen der religiösen Orden der Hauptstadt,
besonders die Schwestern, besichtigt. Der Papst ruht, ge¬
kleidet mit den Papstgewär dera. auf einem von vier Kerzen
umgebenen Tisch unter dem Thronbaidachin. Die Aus¬
stellung der Leiche wird bis heut' früh dauern. Darauf
wird sie feierlich in die Sankt Peters-Basilika übergesührt
werden. Nachdem der Ka dinal-Camerlengo der vorbera-
tenden Kardinalskongregation zusammen mit Kardinal
Merry del Val präsidiert hatte, legte er dle Siegel an die
Püoatbiblicthek des Papstes an. (W. T.B.)

Berlin , 20. Aug. Der preußische Gesandte beim
Vatikan hat den Auftrag erhalten, dem Kardb cstkollegium
im Namen d s Kaisers und deut'chen Volkes zum Ableben
des Papstes tiefgefühltes Beileid auszusprechcn. (W.T.B.)

Jesuitengeneral Wernz -si.
Wie die Blätter von Rom melden, ist der Jesuit en-

general Wernz  gestorben. (W. T. B.) Wernz war
Württemberger. Er war am 4. Dezember 1842 in Rott¬
weil geboren. Wernz galt bald als ein ausgezeichneter
Jurist und Kenner des kanonischen Rechts, was auch aus
seinen gründlichen schriftstellerischen Arbeiten hervorgeht.
Nach erfolgreicher Tätigkeit als Lehrer an der Gregoriani¬
schen Universität wurde er am 8. September 1906 zum
General der Gesellschaft Jesu gewählt. Wernz genoß das
besondere Vertrauen des Papstes, der seine Wahl mit
Genugtuung begrüßte.



Aus Stadt und Land.
Nagold, 22. August 1914.

Das illustrierte Sountagsblatt konnte wegen des
Klagezustandes uns nicht zugesandt werden; wir werden
sämtliche Nummern sofort noch Eintreffen nachliefern.

Für das Rote Kreuz. Die Verwaltung der Ge-
werbevank hat beschlossen, dem-Roten Kreuz einen Beitrag
von 1000 ^ zu spenden. Als erste Rate werden vorläufig
500 bezahlt, wovon 250 ^ der Unterstützungsabteilung
zur Unterstützung von Angehörigen der Ausmal schirrten und
Gefallenen des hiesigen Bezirks verwendet werden sollen.
Jh-en zum Miltär einberufenen Mitgliedern gederkt die
Bank noch eine besondere Freude durch Uebersendung eines
Geschenkpaketer an jedes eingezogene Mitglied zu machen.

Steuerfreiheit. In Württemberg sind die Militär-
einkommen oller Angehörigen des ak!iven Heers und der
aktiven Marine während der Zugehörigkeit zu einem in
der Kliegsformation befindlichen Teil des Heers und der
Marine von der Einkommensteuer befreit. Von der Ziga-
rettensteuer befreit sind Zigaretten, die von Fabriken als
Spenden für die im Felde st-henden Truppen zur Ver¬
fügung gestellt werden; Zuwendungen an die deutschen
Vereine vom Roten Kreuz sind von der Schenkungssteuer
befreit.

Bon der totalen Sonnenfinsternis, die am Frei¬
tag kurz vor ^ 12 Uhr vormittags begann und 3 Uhr
44 Minu'en nachmittags endete, war bei uns infolge be¬
wölkten Himmels nicht viel zu bemerken.

Nicht klatsche«! In Freiburg wurde ein Mann mit
14 Tagen Hast bestraft, weil er in einer Wirtschaft frei er¬
fundene, dos Publikum beunruhigende Gerüchte über den
Kriegsschauplatz verbreitet hatte.

r Cannstatt . Der 75 Jahre alte Stadlbote Dieterle
von Cannstatt hat bereits 8 Söhne ins Feld geschickt.
Der 9. wird wohl bald Nachfolgen, einer davon dient als
Kriegsfreiwilliger. In der Gemeinde Hochberg befinden
sich eine Familie mit 5 und eine mit 6 Söhnen, die im
Feld stehen.

r Bo « der Ulmer Alb . Von 12 Kinder konnte
ein Tomerdinger Bürger, Feistie, mit großem Stolz 9
stramme Söhne dem obersten Kriegsherrn ins. Feld stellen.
Gewiß eine äußerste Seltenheit! Solange es noch solche
wahrhaften Familien gibt, ist da; Vaterland in guter Hut.

Letzte Neuigkeiten.
x Stuttgart , 21. Aua. Die Nachricht von dem

großen Sieg b.t Metz wurde hier mit ungeheurer
Begeisterung  ausgenommen. M t Hurrarufen wurde
der begeisterten Stimmung Ausdruck verliehen. Bor dem
Bahnhof hielt ein Herr eine Ansprache, die im Publikum
lebhaften Widerhall fand.

Stnttgart , 2l . Aug. Bei der heutigen Re ich s-
tagsersatzwahl  im 17. Reich ttazswahlkreis(Tettncng,
Ravensburg, Svulgau, Riedlmgrn) wurde Landessekretäc
Stieg ele (Zentrum ) mit 13494 Stimmen gewählt
Gutsbesitzer Aoorno-Kaltenberg erhielt 544 Stimmen.

r Krakau , 21. Au;. „Czas" meidet: Bei dem
hiesigrn Militärhospital eingebrache Verwundete des Ol-
mützer Infanterieregiments erzählen, daß bet Krasnik un¬
weit Kieles eine Sch lach ! stattgrfunden habe, wobei der
dreifach überlegene Feind von den österrei¬
chischen Truppen  geschlagen worden ist. (W.T.B.)

Berlin , 21. Aug. Die Nachricht von den großen
Siegen der Deutschen bei Metz rief in der hiesigen Be¬
völkerung ungeheuren Jubel  hervor. Alle öffent¬
lichn, sowie zahlreiche private Gebäude und Geschäfte hoben
geflaggt. Neben der deutschen Reichsslagge sieht man
viele österreichische, bayerische und preußische Fahnen.
Gegen Abend zogen größere Gruppen unter Absingen
patriotischer Lieder durch die Sb aßen. Zur Feier des
Sieges fällt am Samstag der Umerrccht in den Schulen aus.
Wiederaufnahme des öffentlichen Güterverkehrs.

Zwischen Rhein «ud Weich el ist im Gebiet des deut¬
sche« Reiches der össentliche Güterverkehr wieder
unbeschränkt zngelasfe «, ebenso «ach der Schweiz n»d
durch die Schwei, nach Italien , soweit Ausfuhrverbote nicht
bestehe«. Die Durchführung der Militärtransporte geht
allen Zügen des öffentliche« Verkehrs vor.

Landwirtschaft, Handel vnd Verkehr.
Nagold» 22. Aug. (Fleischabschlag.) Die hiesigen Metzger¬

meister haben den Preis für I Pfund Kalbfleisch von 84 auf 74^ herabgesetzt.
Expreßzntbeförderungvon Arzneimittel«. Der Obmann

des Pharmazeutischen Landcsvereins in Württemberggibt bekannt
dvß nach einer Mitteilung dis Präsidentenv. Stieler eine Expreßgut-
beförderrmg von Arzneimitteln ohne Anstand stattzufinden hat.

Liefernngsverpflichtnngen. In verschiedenen Gewerbezweigen
ist es üblich, in die Licferungsoerträge eine Bestimmung auszunehmen,
wo nach unter anderem ein Krieg als Ersüllungshindcrnis, das vom
Verkäufer nicht zu vertreten ist, bezeichnet ist. Es sind nun neuestens
die Fälle nicht selten, in denen Lieferanten ihren Abnehmern Mitteilen,
sie können infolge des Kriegs ihren Lieferungsverpflichtum en in der
seitherigen Weise nicht Nachkommen, sie seien jedoch bereit, unter neuen
Bedingungen, insbesondere gegen einen höheren Preis, zu liefern. Aus
derartigen Zuschriften geht hervor, daß diese Lieferanten tatsächlich im¬
stande sind zu liefern, daß somit der Krieg kein Hindernis für siebildet. In solchen Fällen können die Lieferanten also liesern und
sind daher durch die Kriegsklausel von der Lieserungspflichi entspre¬
chend den abgeschlossenen Perträgenn-cht bestet. Es ist zu hoffen,
daß derariige Persuche, die gegenwärtige Lage selbstsüchtig auszunützen,
künftig unterbleiben. Würden sie fortgesetzt, so haben solche Lieferanten
nicht bloß zu erwarten, daß sie im Wege des Prozesses belangt werden,
sondern es rückt dann die Gefahr für sie in sehr viel greifbarere Nähe,
daß ihren Preissteigerungsversuchen durch Festsetzung von Höchstpreisen
begegnet wird. Die Lieferanten sind weiterhin auch nicht berechtigt,
entgegen den Vertragsbestimmungen, Barzahlung zu verlangen. Auf
der andern Seite sollen sich selbstverständlich auch die Abnehmer zu
einem billigen Entgegenkommen bereit finden, wenn ihnen ihr Lieferant
nachweist, daß er nur mit empfindlichen Schädigungen seinen Vev-
pflichtungcn Nachkommen kann. Aus allen Gebieten gilt es eben die
gegenwärtige wirtschaftlicheLage sich durch gegenseitiges Zusammenar¬
beiten und Entgegenkommen möglichst zu erleichtern. Wir ersuchen
d e Beteiligten, von Versuchen der obengeschildericn Art die Zentral-
stelle für Gewerbe und Handel in Kenntnis zu setzen.

Verzeichnis der Märkte der Umgegend
vom 24.—29. August.

Nagold 24. Bug. Viehmar-t
Dornstetten 24. Aug. Krämer- und Viehmarkt
Pfalzgrafenweiler 27. Aug. Mehmarkt.

Mntmaßl. Weiter am Sonntag und Montag.
Warm und zahlreiche Gewitter.
Hiezu das Plauderstübchen Nr. 32

Für die Echriftleitung verantwortlich: R. Tsch0 rn. —Drucku. Ver¬
lag der G. W. Zaiscr'schen Buchdruckerei(Karl Zaiser), Nagold.

Sämtliche Geistliche und OrtMkste-er de§ Bezirks, der Aus¬
schuß des Bezirksvereins vom Roten Kreuz, der Ausschuß des
Bezirksmohltätigkeits-Vereins. sowie die Mitglieder der Liedes-
gaden-Abteilung und der MterWungsadieilung des Bezirks-

Vereins vom Roten Kreuz
werden zu einer

Besprechung
auf Montag, den 24. Aug. nachm. 4 Uhr

ins Gewerbeschnlhaus hier eingeladeu. Vollzähliges Erscheinen ist
erwünscht.

Nagold, den 21. Aug. 1914.
Oberamtmann: Dekan: Seminar-Rektor:
Kommerell. Pfleiderer . Dieterle.

Kandwerkskammer Aeutl'ingen.

Nagold.
17 Stück

«

nur einmal gebraucht 650—700 1
hat zu verkaufen.

Carl Schium,
Weinhandlung.

Nagold.
AM - Neue«Sauer-Kraul

und Gurken
An unsere Mitbürger

richten wir das dringendeE>suchen:

Bezahlt de« Handwerker«
ihre Rechnungen!

Jeder Zahlungskräftige muß es als eine Ehrenpflicht betrachten,
die Rechnungen der Geschäftsleute nach Möglichkeit sofort z« bezahlen,
damit die Geschäfte nicht gezwungen sind, aus Mangel an Mitteln ihren
Betrieb einzustellen und ihre Angestellten zu entlassen.

Sollten sich aber wieder Erwarten doch Leute finden, die lediglich
aus krassem Eigennutz keine Zahlung leisten wollen, obwohl sie es
könnten, so ersuchen wir die Handwerker uns die Adresse dieser Personen
mit Rechnungsbeleg mitzuteilen, damit wir gegen dieselben Vorgehen und
sie an den Pranger stellen können.

Es gibt aber auch viele Schuldner, die unverschuldet, durch den
Krieg, nicht mehr in der Lage sind, ihren Verpflichtungen in gewohnter
Weise nachzukommen. Solche Schuldner empfinden es vielfach als mit
ihrem Ehrgefühl unvereinbar, daß sie sich nun infolge des vom Bundes¬
rat erlassenen Nolgesetzes betr. des gerichtlichen Zahlungsaufschubs an
das Gericht um Stundung wenden und zugleich ein Urteil über sich
ergehen lasten müssen. Sie befürchten dadurch eine Untergrabung ihres
Kredits. Daraus ergibt sich die Notwendigkeit eine Einrichtung zur
Herbeiführung einer

außergerichtlichen Stundung
zu treffen. Für das Handwerk ist hiesür die Handwerkskammer
die gegebene Stelle.

Auf Ansuchen der Handwerker, soweit sie Gläubiger oder Schuldner
sind, ist die Geschäftsstelle der Handwerkskammer bereit, für diese aus
eine außergerichtliche Bewilligung annehmbarer Zahlungsfristen hinzuwirken.

Den Schuldnern wird hiedurch erspart, daß sich das Gericht über¬
haupt mit der Sache befaßt.

Die Gerichte werden dadurch ganz außerordentlich entlastet. Das
Odium des gerichtlichen Zahlungsaufschubs wird ganz bedeutend gemildert.

Die Geschäftsstelle der Handwerkskammer ist in Reutlingen,
Nüclingechosst. 12, Telephon 338

Der Vorstand der Handwerkskammer:
L. Vollmer . K. Hermann.

empfiehlt
Fr . Schuster, Gärtner.

Nagold.

Arbeit,
irgend welcher Art, sucht.
Wer? sagt die Geschäftsstelled. Bl.

Nagold.
4-zimmrige

Wohnun4 U

in gutem Zustande, mit elektrischem
Licht, (Nähe vom Bahnhof bevor¬
zugt) aus 1. Okt. gesucht.

Angebote an Steinhart -Lnd-
wigsburg, Kurfürstenstraße.

Nagold.
Ein älteres

Pferd,
gut im

schwerenZug,
verkauft

Gottlob Widmaier»
kisgvlä.

Ein 15 Wochen trächtiges
Mutter-

Schwein
verkauft, unter zwei sdie Wohl, am
Montag.
With . Hauser , Fuhrmann.

Rstfelden.

Todes-Anzeige.
Teilnehmenden Verwandten und Bekannten

machen wir die schmerzliche Mitteilung, daß unserz
lieber Sohn, Bruder, Schwager und Onkel

Zakoö Iriedrich Aothfuß
^ heute morgen Uhr im Aller von 52 Jahren ^
^ nach längerer Krankheit sanft entschlafen ist.
-k Um stille Teilnahme bittet im Namen derj

trauernden Hinterbliebenen
die Müller: Regina Rothfntz, ged. Kappler.

mit ihren2 Söhnen.
Beerdigung: Sonntagnachmittag2 Uhr.

Illustriert« Familien und Modenzeitung
Preis Pf . wöchentlich.

lür eiroachstaeand Kinder. Wäsche. HondardrUen. praktische
Seiten leder Lrt. Satschläge, gute Lvchrrzepte. SrieNSsle».
Au allen Abbildungen der Mode«
seiten werden gebrauchsfertige

Sralisschnltte geliefert.
Jeder Ldonaeni iS mit M. -et
Todesfall durchUnfall nerfichert « ch

tz«rmam ^ ttlg«r ^ »«rlas ^ verttn V S.
Zu beziehen durch die G . W . Zaiser 'sche Buchhandlg., Nagold.

t
Nagold.

LruutkrsnLL
uncl Zekleler
empfiehlt

prismm. Modistin.

Die für 1—365 Tage (Tag um
Tag) ausgerechneten Zinsen auf
1—20000 Mk. (nebst Anhang für
360 Tage)und Ratentafel für Lohn¬
berechnung geben

sirsil'sÄnstslsln,
sechste Auflage,

in übersichtlicher Anordnung, deut¬
lichen Zahlen, fehlerfrei.

Preis, schön und solid gebunden
nur » Mk. Pfg.

vorrätig bei
G . W Zaiser , Buchhdlg., Nagold.

Einen
schönen

im Schrosen hat zu verpachten.
Nagold. Karl Wagner.

Ev . Gottesdienst in Nagold:
Am 11. Sonntag nach Trinitatis,

den 23. Aug.: */z10 Uhr Predigt.
L. : l98 Vs2 Uhr: Christenlehre:
Söhne beider Jahrgänge. 8 Uhr
Kriegobrtstunde.

Montag, den 24. Aug. Bartholo-
mäusseiertag VzlO Uhr Predigt.

Donnerstag 27.Aug.abends8 Uhr
Kriegsbetstnnde.
Kath. Gottesdienst in Nagold:

Sonntag, 23.Aug.: 9Uhr Predigt
und Amt. 1̂ 2 Uhr Andacht.

(Montag, 24. Aug.: 9 Uhr in
Aüenffkig)
Gottesdienst der Methodisten-

gemeinde in Nagold:
Svnnrag, 23. August, morgens

V210 Uhr und abends8 Uhr Predigt.
Mittwoch abend̂ /lUhrGedetstunde.,
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